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Kurzfassung  
 
Der vorliegende kommunale Wärmeplan für die Stadt Aachen stellt dem Wärmeplanungsgesetz (WPG) entsprechend 
die strategische Grundlage dar, um die Weichen für eine klimaneutrale Wärmeversorgung auf dem Stadtgebiet Aachen 
bis 2045 zu stellen. Eine detaillierte Bestandsaufnahme der Wärmeversorgungsstrukturen sowie eine Potenzialanalyse 
in den Bereichen Erneuerbare Wärme und Strom sowie Abwärme sind Basis für die Entwicklung eines Zielszenarios. 
Somit unterstützt der Wärmeplan die Kommune sowie weitere relevante lokale Akteur*innen im Sinne einer Leitplanke 
für die Wärmetransformation. Eine rechtlich bindende Wirkung ist mit dem Wärmeplan nicht verbunden, dies erfordert 
separate Satzungsbeschlüsse. Der Wärmeplan ist das Ergebnis der folgenden Arbeitsschritte: 
 

 

Bestandsanalyse 

Für die Abdeckung des Raumwärme-, Trinkwarmwasser- und Prozesswärmebedarfs der rd. 45.000 beheizten Gebäude 
in Aachen sind heute rd. 2.400 GWh Nutzenergie nötig, wobei rund 14 % durch Fernwärme abgedeckt werden. Weitere 
68 % entfallen auf Erdgasheizungen, 9 % auf Heizöl, 6 % auf Strom (Wärmepumpen und Direktheizungen) und 3 % ba-
sieren auf Holz und sonstigen Energieträgern. Die damit verbundenen Treibhausgas-Emissionen betrugen im Basisjahr 
2022 rund 679.000 t CO2-Äquivalente bzw. 2,7 t pro Einwohner*in, was zu 57 % auf die privaten Haushalte, zu 37 % auf 
den Sektor GHD und zu 6 % auf die Industrie zurückzuführen ist. 

 

Das räumlich weit verzweigte Fernwärmenetz inklusive der Netzbereiche der RWTH Aachen bieten eine gute Ausgangs-
situation für weitere Verdichtung und die Erschließung von Ausbaugebieten der Fernwärme, das Gasnetz ist fast flä-
chendeckend vorhanden.    
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Potenzialanalyse 

Die zentralen Säulen für die Umsetzung der Wärmewende sind die Senkung des Gesamtwärmebedarfs sowie die Nut-
zung von erneuerbaren Energien für die Wärmeversorgung. Unter Berücksichtigung von Effizienzpotenzialen im Gebäu-
debestand sind bis 2045 grundsätzlich ausreichend erneuerbare Quellen in und um Aachen verfügbar, um den Wärme-
bedarf zu decken. Im Rahmen der Fortschreibung des Wärmebedarfs konnte ein realistisches Einsparpotenzial in Höhe 
von rd. 22 % identifiziert werden, insbesondere beeinflusst durch Gebäudesanierung. Wesentliche Potenziale an erneu-
erbaren Energien sind im Bereich erneuerbarer Erzeugung für Fernwärme vor allem die Nutzung der Abwärme der Müll-
verbrennungsanlage in Weisweiler und die Nutzung der Abwasserwärme der Zentralkläranlage in der Soers sowie im 
dezentralen Bereich der Einsatz von Wärmepumpenlösungen. Die geothermische Eignung ist ebenfalls in weiten Teilen 
des Stadtgebietes und angrenzender Erlaubnisfelder gegeben, so dass hier ebenfalls signifikante Erzeugerpotenziale 
sowohl für eine zentrale Nutzung als Fernwärme wie auch für Quartierslösungen und dezentrale Einzelgebäude möglich 
sind.  
Als weiterer Baustein kommt eine perspektivische und punktuelle Wasserstoffnutzung mit dem Fokus auf große Abneh-
mer (Industrie, Gewerbe, Fernwärmeerzeugung) hinzu, die durch die Lage Aachens in direkter Nähe zum geplanten 
Wasserstoffkernnetz voraussichtlich ab 2032 möglich ist. Eine flächige Versorgung mit Wasserstoff für Raumheizzungen 
ist aktuell aber nicht geplant. Diese Potenziale reichen zusammen mit dem großen Potenzial von Luftwärmepumpen in 
Summe aus, um den zukünftigen Wärmebedarf Aachens vollständig zu decken, allerdings nur in Verbindung mit um-
fangreichen Infrastrukturmaßnahmen.   
Das Photovoltaik- und Windkraftpotenzial von in Summe über 500 GWh zeigt, dass auch ein signifikanter Teil, d.h. mehr 
als 50% eines zuwachsenden Strombedarfs bei Ausbau der Wärmepumpennutzung durch Stromproduktion im Stadtge-
biet abgedeckt werden kann.  

Zielszenario 

Bei der Erstellung des Zielszenarios werden die möglichen Wärmequellen und -senken gemeinsam betrachtet. Es bildet 
die Grundlage, um eine ganzheitliche Wärmewendestrategie einschließlich der notwendigen Maßnahmen abzuleiten. 
Gesetzlich verankertes Ziel der seit 2024 bundesweit verpflichtenden kommunalen Wärmeplanung ist dabei die Kli-
maneutralität bis 2045.  
Die Versorgungsstruktur im Zielszenario ist durch einen dynamischen Fernwärmeausbau und -verdichtung in fast allen 
zentralen Stadtteilen in Verbindung mit der umzusetzenden Dekarbonisierung der Fernwärmeerzeugung geprägt. Hierzu 
leistet der geplante Ersatz der Braunkohlewärme durch Wärme aus der thermischen Abfallbehandlung bis 2030 einen 
sehr großen Beitrag. Wesentliche Meilensteine der nächsten Jahre sind beim Fernwärmeausbau im Süden der Neubau 
von Fernwärmetrassen vom Frankenberger Viertel in Richtung Brand entlang der Trierer Straße mit Anschluss des dorti-
gen Nahwärmenetzes sowie im Norden die Verbindung über die Turmstraße Richtung Laurensberg bis Schloss Rahe. 
Darüber hinaus sind der Anschluss weiterer Kund*innen an bereits bestehende Fernwärmeleitungen (Verdichtung) so-
wie diverse Erschließungen von weiteren Straßen, v.a. in der Innenstadt, im Frankenberger Viertel und in Burtscheid 
geplant. Weitere, zeitlich etwas nachgelagerte Erschließungen betreffen dann vor allem Gebiete im Osten und Westen 
des Wärmenetzes, so dass der Fernwärmeanteil im Zielszenario auf rund 40 % ansteigen wird.  
In den Stadtteilen ohne großflächigen Fernwärmeausbau werden dezentrale Wärmepumpen mit den Wärmequellen Luft 
und Erdwärme den größten Beitrag leisten und es bieten sich einige Quartiere für Nahwärmelösungen an. Exemplarisch 
wurden von den im Projekt definierten neun Fokusgebieten drei Gebiete (Preuswald, Kornelimünster und Gewerbege-
biet Eilendorf) außerhalb der Fernwärmeversorgung ausführlicher auf Alternativen zur dezentralen Versorgung unter-
sucht. Hier könnten Nahwärmelösungen auf Basis Geothermie, Solarthermie und kalten Wärmenetzen zum Einsatz 
kommen, weshalb diese Gebiete sowie zwei weitere Quartiere als Prüfgebiete für lokale Wärmenetze ausgewiesen wer-
den, in denen die Machbarkeit näher geprüft werden sollte.  
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Ein Überblick über die resultierenden Wärmeversorgungsgebiete im Stadtgebiet von Aachen in der Klassifizierung nach 
Wärmenetzgebiete Fernwärme, dezentrale Versorgungsgebiete sowie Prüfgebiete für lokale Wärmenetze zeigt die fol-
gende Abbildung. Eine nach Wärmeplanungsgesetz ebenfalls mögliche Klassifizierung von Wasserstoffnetzgebieten 
wird für Aachen nicht vorgesehen.  
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Die Treibhausgasemissionen der Wärmeversorgung lassen sich so bis zum Jahr 2030 um 42 %, bis 2035 um 62 % und 
bis zum Zieljahr um 97 % reduzieren. Da aufgrund der in den vorgegebenen Berechnungsstandards berücksichtigten 
Vorketten immer Restemissionen verbleiben, wird rechnerisch keine vollständige Klimagasneutralität erreicht, es werden 
im Zieljahr aber keine fossilen Brennstoffe mehr direkt eingesetzt.  

 

Um dieses Ziel zu erreichen, muss für mehr als 85 % aller Gebäude die Versorgungsart geändert werden, wobei rd. die 
Hälfte aller Heizungen aktuell bereits 15 Jahre oder älter sind. Weiterhin sind eine sukzessive Verdopplung der Fernwär-
menetzlängen (rd. 4,5 km Zubau/a im Mittel) sowie mehr als sechs mal so viele Fernwärmeanschlüsse im Vergleich zu 
heute notwendig (Zielwert rd. 10.000 Anschlüsse), rd. 20 mal so viel Wärmepumpenheizungen (30.000 statt 1.300) so-
wie ein moderater Ausbau der dezentralen Solarthermie. Hinzu kommt die Sanierung von etwa der Hälfte aller Gebäude 
in Aachen, wobei in vielen Fällen der Umstieg auf Wärmepumpen auch ohne Vollsanierung möglich und sinnvoll ist.  
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2. Methodisches Vorgehen und Rahmenbedingungen 

Die Vorgehensweise der Wärmeplanung orientiert sich an den Vorgaben des Wärmeplanungsgesetzes WPG sowie des 
zugehörigen Leitfadens der deutschen Energieagentur dena [1]. Die einzelnen Bausteine, die sich auch in der Struktur 
des Berichtes wiederfinden, sind in der folgenden Darstellung dargestellt.  
 

 
Abbildung 1: Vorgehensweise und Projektbausteine 

 

2.1 Eignungsprüfung  

Das WPG sieht in §14 vor, dass für Teilgebiete einer Stadt eine verkürzte Wärmeplanung durchgeführt werden kann, 
sofern diese Gebiete in einer vorgelagerten Eignungsprüfung als unwahrscheinlich für Wärmenetze und Wasserstoff-
netze eingeschätzt werden. Eine solche Vorab-Festlegung von Gebieten, die sich wahrscheinlich nicht für Nah- oder 
Fernwärme eignen, ist aufgrund der Zeitschiene des Projektes in Abstimmung der Beteiligten nicht erfolgt, die Auswei-
sung von Versorgungsgebieten wurde für das gesamte Stadtgebiete gem. §18 WPG durchgeführt und abgestimmt.  
Eine verkürzte Wärmeplanung für Teilgebiete nach §14 Absatz 4 ist dementsprechend nicht durchgeführt worden, es 
werden alle Stadtgebiete mit der gleichen Methodik, Datenbasis und Bearbeitungstiefe analysiert. 

2.2 Bestandsanalyse 

Das Ziel der Bestandsanalyse ist es, die aktuelle Gebäudestruktur, den Wärmebedarf und die bestehende Wärmeinfra-
struktur der Stadt Aachen detailliert zu erfassen. Mit diesen umfassenden Daten können notwendige Maßnahmen identi-
fiziert und Szenarien zur Reduktion von CO2-Emissionen entwickelt werden, die als Grundlage für zukünftige strategi-
sche Entscheidungen dienen. Das Bezugsjahr der Bestandsanalyse ist 2022, da zu Projektstart die Gas- und Fernwär-
meverbräuche lediglich bis zu diesem Jahr vollständig vorlagen. 

 Datengrundlage 

Die Basis der Bestandsanalyse bildet eine breite Datengrundlage. Dabei werden im Wesentlichen die in Tabelle 1 dar-
gestellten öffentliche Daten herangezogen: 
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Bei der Ermittlung von Potenzialen ist zu unterscheiden zwischen theoretischen, technischen, wirtschaftlichen und tat-
sächlich erschließbaren Potenzialen. Auf Planungsebene des kommunalen Wärmeplans wurden vorrangig technisch 
umsetzbare Potenziale erfasst.  
Im Rahmen der vorliegenden Planung werden also die Potenziale des physikalisch nutzbaren Energieangebots be-
schrieben, die unter den derzeitigen technischen Möglichkeiten erschließbar erscheinen. Einschränkungen und Restrikti-
onen durch die Nachfrageseite werden dann berücksichtigt, wenn es ohne diese Einschränkungen unrealistisch hohe 
Angebotspotenziale ergeben würden. Dies geschieht zum Beispiel durch Einschränkung der Ausnutzungsdauer (Voll-
laststunden) oder Skalierung auf räumlich nahe und im Jahresverlauf bedienbare Wärmesenken (z.B. bei der Solarther-
mie). 
Eine weitergehende Überprüfung auf die tatsächliche Erschließbarkeit im Einzelfall und Wirtschaftlichkeit der beschrie-
benen Potenziale im Detail ist auf dieser übergeordneten strategischen Planungsebene nicht leistbar und muss daher 
nachfolgenden Planungsschritten vorbehalten bleiben. Im Sinne der dargestellten Potenzialebene sind die dargestellten 
Potenziale zwischen technischem Potenzial und wirtschaftlichem zu verorten. In Einzelfällen jedoch wurde dieses Poten-
zial bereits unter verschiedenen Gesichtspunkten angepasst, d.h. verringert, wenn z. B. absehbar ist, dass die Nutzung 
von 100 % des technischen Potenzials nicht nachhaltig wäre oder wenn absehbar ist, dass die technischen Potenziale 
zwar vorhanden sind, sich aber im gegebenen Zeitrahmen nicht zu 100 % bis 2040 realisieren lassen. 
Zudem sind nicht alle Potenziale additiv, da es in vielen Fällen auf Ebene einzelner Gebäude und Adressen mehrere 
mögliche Handlungsoptionen gibt, ebenso auf Ebene der Fernwärmeerzeugung. 
 

 
Abbildung 10: Ebenen der Potenzialermittlung  

2.4 Zielszenarien  

Das Zielszenario ist das Bindeglied zwischen der Potenzialanalyse und den abgeleiteten Maßnahmen. Gesetzlich veran-
kertes Ziel der kommunalen Wärmeplanung ist dabei die Klimaneutralität bis 2045. Neben dem im WPG definierten Ziel-
jahr entsprechend der Vorgaben aus WPG und KWP Leitfaden [1] sollen auch die Stützjahre 2030,2035 und 2040 und 
somit auch der Pfad zur Treibhausgasneutralität dargestellt werden. 
Das Zielszenario schließt sowohl bedarfsseitige Entwicklungen wie in Abschnitt 4.1 beschrieben als auch Versorgungs-
szenarien mit Änderungen der Beheizungsstruktur ein.  
Für die Interpretation der Ergebnisse ist es wichtig, dass ein Szenario immer im Kontext der Prämissen zu verstehen ist 
und mögliche Entwicklungen der Zukunft in sich schlüssig und konsistent beschreibt. Szenarien stellen also hypotheti-
sche Folgen von Ereignissen und Randbedingungen auf, die sich im Zeitverlauf aber auch ändern können.  
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zentraler Akteur*innen aus verschiedenen Sektoren in den Planungsprozess. Im März 2025 wurden die Erkenntnisse 
und Maßnahmen aus der Wärmeplanung in einem zweiten Workshop diskutiert und weiterentwickelt.  
 
Im weiteren Verlauf des Projekts sowie der Umsetzung der Wärmeplanung sollen räumlich spezifische Fokuswerkstätten 
durchgeführt werden, die sich auf die Ermittlung von Zukunftsplänen für die Wärmeversorgung sowie die Etablierung 
langfristiger Kommunikationsstrukturen konzentrierten. Diese Werkstätten sollen mit ansässigen Akteuren voraussicht-
lich in den drei Fokusgebieten Kornelimünster, Eilendorf und Preußwald durchgeführt werden sowie ggf. auch weiteren 
Quartieren.  
 
Zusätzlich zu den Fokuswerkstätten werden bilaterale Werkstattgespräche mit großen Liegenschaftsbetreibern wie dem 
BLB sowie öffentlichen Einrichtungen wie dem Universitätsklinikum Aachen und der Rheinisch-Westfälischen Techni-
schen Hochschule (RWTH) Aachen stattfinden. Diese zielgerichteten Austauschformate sollen die Aussagen des 
Zielszenarios plausibilisieren.  
Der Ausschuss für Umwelt und Klima der Stadt Aachen (AUK) wurde kontinuierlich über die Erarbeitungsschritte infor-
miert. Auch die Bezirksvertretungen und der Planungsausschuss wurden auf die Wärmeplanung und ihre Inhalte vorbe-
reitet. Weiterhin stellt der Energie- und Klimabeirat das Bindeglied zwischen Politik und Fachexpertise dar mit zweifacher 
Einbindung in den Wärmeplanungsprozess im Frühjahr und Herbst 2024. Hierbei konnten neben politischen Einschät-
zungen auch Fachempfehlungen in den Erarbeitungsprozess einfließen.   
Die Beteiligung der Öffentlichkeit erfolgte fortlaufend und über unterschiedliche Formate. Mit Beschluss des Ausschus-
ses für Umwelt und Klimaschutz zum Entwurf des Wärmeplanes wurde im Frühjahr 2025 die Möglichkeit gegeben, eine 
Stellungnahme zum Planentwurf innerhalb einer festgelegten Frist von 30 Tagen abzugeben. Hierzu gab es jeweils in 
den Stadtbezirken eine Informations- und Austauschveranstaltung, wo die Inhalte präsentiert wurden und die Möglichkeit 
für Rückmeldungen über das Beteiligungsportal der Stadt Aachen bestand. Parallel zur Öffentlichkeit wurden auch die 
Träger öffentlicher Belange sowie auch Behörden aufgefordert Stellung zur Planung zu beziehen. Im Anschluss an diese 
Beteiligungsphase wurden die relevanten Inhalte in die finale Fassung eingepflegt und die endgültige politische Be-
schlussfassung vorgelegt. 
Abbildung 11 stellt den Zeitplan der Beteiligung schematisch bis zur Veröffentlichung 2025 dar.  
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Abbildung 11: Beteiligungszeitplan KWP Aachen  

 

2.6 Regulatorischer Rahmen und Förderkulisse 

Mit der Energiewende wurde bisher hauptsächlich der Stromsektor adressiert, obwohl dem Wärmesektor mit der Hälfte 
des Endenergieverbrauchs in Deutschland eine größere Hebelwirkung zukommt. Die Gründe für den immer noch gerin-
gen Anteil der erneuerbaren Energien (EE) im Wärmemarkt sind vielschichtig: Die beschränkte Transportfähigkeit, die 
erforderliche lokale Transformation, viele Einzelakteure mit unterschiedlichen Ansprüchen und Wissensständen ließen 
die Wärmewende nur langsam voranschreiten. 
Dies ist spätestens mit der Gaskrise 2022/23 in Folge des Ukrainekriegs vorbei, so dass heute der Wärmemarkt beson-
ders in den Fokus rückt. 
Ähnlich wie im Strom- und Mobilitätssektor ist eine umfassende wirtschaftliche und sozialverträgliche Transformation nur 
mit ordnungsrechtlichen Maßnahmen auf der einen Seite und mit Fördermaßnahmen auf der anderen machbar. Beides 
bildet neben der Wärmeplanung den übergeordneten Rahmen für die Umsetzung der kommunalen Wärmeplanung. 
Nachfolgend sind die wichtigsten Förderprogramme tabellarisch in Kurzfassung dargestellt und werden im Weiteren 
textlich erläutert.  
 
  

 





http://www.bafa.de/DE/Energie/Energieeffizienz/Waermenetze/Effiziente_Waermenetze/effiziente_waermenetze_node.html


http://www.kfw.de/inlandsfoerderung/Bundesförderung-für-effiziente-Gebäude/
http://www.bafa.de/DE/Energie/Energieeffizienz/Energieeffizienz_und_Prozesswaerme/energieeffizienz_und_prozesswaerme_node.html


http://www.aachen.de/DE/stadt_buerger/energie/foerderprogramme/index.html
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3. Bestandsanalyse 

In diesem Kapitel werden die Ergebnisse der Bestandsanalyse basierend auf dem in 2.2 beschriebenen Verfahren vor-
gestellt. Zunächst wird in Abschnitt 3.1 die Gemeindestruktur der Stadt Aachen vorgestellt, welche zur Darstellung der 
Ergebnisse auf den verschiedenen Aggregationsstufen dient, und in Abschnitt 3.2 die Gebäudestruktur inklusive der 
Baualtersklassen der Stadt Aachen vorgestellt. Darauffolgend wird in Abschnitt 3.3 der ermittelte Wärmebedarf des Ge-
bäudebestands dargestellt. In Abschnitt 3.4 werden dann die bestehenden Versorgungsstrukturen für die Wärmeversor-
gung vorgestellt. Zuletzt werden in Abschnitt 3.5 die aus der Bestandsanalyse resultierenden Energie- und Treibhaus-
gasbilanzen der Stadt Aachen präsentiert. 

3.1 Gemeindestruktur 

Die Stadt Aachen umfasst auf ca. 16.000 Hektar sieben Stadtgebiete, die wiederum in insgesamt 34 statistische Bezirke 
unterteilt sind (vgl. Abbildung 13). Die Bevölkerungszahl hat sich seit 1950 etwa verdoppelt auf aktuell ca. 261 Tausend 
Einwohner*innen (Stand: 05.2022) [15] [5]. Das Stadtgebiet Aachen-Mitte deckt hierbei mit etwas mehr als 5100 ha (ca. 
32 % der Gesamtfläche) und ca. 69 % der Eihnwohner*innen (ca. 181.000)  den größten Teil ab. Die  flächenmäßig 
zweit- bzw- drittgrößten Stadtgebiete sind Kornelimünster/Walheim (ca. 3.700 ha) und Laurensberg (ca. 3.000 ha), mit 
jeweils allerdings nur ca. 5,4 % bzw. ca. 6,8 % der Einwohner*innen.  
 

 

 

 

Abbildung 13: Stadtkarte Aachen mit den Stadtgebieten und statistischen Bezirken eingefärbt nach Einwohner*innen je Fläche 
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Von den 34 statistischen Bezirken besitzen 18 eine Bevölkerungsdichte von weniger als 50 Einwohner*innen je Hektar 
(vgl. Abbildung 13). Die statistischen Bezirke mit der höchsten Bevölkerungsdichte sind St. Jakob (ca. 250 Einw./ha), 
Frankenberg (ca. 221 Einw./ha) und Kaiserplatz (214 Einw./ha) im Stadtkern. Die Bevölkerungsdichte je Hektar im 
Stadtgebiet ist dargestellt in Abbildung 14. Auch hier zeigt sich eine Konzentration der Bevölkerung auf den Stadtkern 
mit bis zu 480 Einwohner*innen je Hektar. 
 

  
Abbildung 14: Einwohner*innen je Hektar im Stadtgebiet 
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3.2 Gebäudestruktur und Baualtersklassen 

In Aachen befinden sich ca. 45 Tausend Adressen mit beheizten Gebäuden. Die gesamte beheizte Nutzfläche wurde 
auf ca. 22,5 Mio. m2 ermittelt. Davon fallen 56,3 % auf Wohnhäuser, 41,4 % auf den GHD-Sektor und 2,3 % auf die In-
dustrie (vgl. Abbildung 15). 

 

 

Der Wohnsektor ist dominiert von Mehrfamilienhäusern, welche zusammen ca. 75 % der Wohngebäude ausmachen 
(vgl. Abbildung 15). Die restlichen 25 % sind aufgeteilt auf Einfamilienhäuser (15 %) und Reihenhäuser (10 %). Unter 
den GHD-Sektoren sind neben Gebäuden für Handel und Dienstleistungen auch die Hochschulgebäude, Schulen und 
Bürogebäude die Sektoren mit der größten Nutzfläche (vgl. Abbildung 16).  Die zwanzig flächenmäßig größten GHD-
Sektoren machen gemeinsam ca. 88 % der gesamten Gewerbefläche aus. 
 

Abbildung 15: Anteilige Nutzfläche nach Sektoren und Wohngebäudetyp 
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Abbildung 16: Zwanzig flächenmäßig größten Gewerbe-/ Handel-/ Dienstleistungsgebäudetypen nach Zensus Daten 

Abbildung 17 stellt die primären Sektoren bzw. beim Wohnungssektor die primären Wohngebäudetypen je Baublock dar. 
Die Innenstand in Aachen-Mitte ist von Gewerbeflächen geprägt. Drumherum prägen insbesondere Mehrfamilienhäuser 
das Stadtbild. Diese sind auch in den Ortskernen der anderen Stadtteile der häufigster Gebäudetyp. Größere Einfamili-
enhaus- und Reihenhaussiedlungen existieren in Kornelimünster, Walheim, Laurensberg, Richterich und im Bezirk Burt-
scheider Kurgarten. Neben den Gewerbeflächen im Stadtkern, erstreckt sich im Nord-Osten ein Band an Gewerbegebie-
ten von Soers bis Brand. Weitere größere Gewerbegebiete liegen in Oberforstbach sowie nördlich des Ponttors an der 
Süsterfeldstraße und in Melaten durch die Uniklinik und das Hochschulgelände. Die größten Industriezentren wurden an 
der Philipsstraße und der Jülicher Straße ausgemacht.  
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Abbildung 17: Primärer Sektor / Wohngebäudetyp nach Anteil an der Nettogrundfläche je Baublock 

In Abbildung 18 links sind die Anzahl an Gebäuden je Baualtersklasse dargestellt. Knapp 25 % des aktuellen Gebäude-
bestands stammen noch aus der Kriegs- und Vorkriegszeit vor 1945. Ca. 55 % wurden während des Wiederaufbaus 
zwischen 1945 und 1980 erbaut. Seit 2001 wurden mit insgesamt ca. 2300 Gebäuden rund 7 % des aktuellen Gebäude-
bestands gebaut. In der Karte in Abbildung 18 rechts sind die Baublöcke nach der am häufigsten vorkommenden Baual-
tersklasse im jeweiligen Baublock eingefärbt. Der Stadtkern ist geprägt von Gebäuden, die vor 1919 oder durch den 
Wiederaufbau zwischen 1945 und 1960 erbaut wurden. Auch große Teile der Ortskerne von Walheim und 
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Kornelimünster stammen noch aus den Jahren vor 1919. Diese wurden insbesondere zwischen 1960 und 1980 erwei-
tert. Darüber hinaus besitzt Aachen insbesondere in den Stadtteilen Kornelimünster/Walheim und Laurensberg mehrere 
historische Höfe von vor 1919. Während aus der Zeit von 1919 bis 1945 nur noch wenige Wohnsiedlungen und Indust-
riegelände heute noch stehen, wurde die Stadt nach dem Krieg im Wiederaufbau zunächst wieder verdichtet und ab 
1960 in allen Stadtgebieten signifikant erweitert. Insbesondere stammen weite Teile des heutigen Gewerbegebiets im 
Nord-Osten Aachens aus dieser Zeit. Seit 2010 wurden insbesondere die Gewerbegebiete erweitert, sowie einzelne 
Wohnsiedlungen zum Beispiel in Aachen Brand und Eilendorf errichtet. 
 

 

 

 
 
Die Ergebnisse der Bestandsanalyse zur Gebäudestruktur sind in Tabelle 6 für die Stadtgebiete und statistischen Be-
zirke zusammengefasst. 
 
  

Abbildung 18: Anzahl an Gebäuden je Baualtersklasse als Histogramm (links) und häufigste Baualtersklasse je Baublock (rechts) 
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Tabelle 6: Gesamtübersicht der Gebäudestrukturergebnisse nach Stadtgebieten und statistischen Bezirken6 

Statistischer Bezirk 
Stadtgebiet 

Wohn-          
bevölkerung 

Anzahl          
Gebäude 

Beheizte 
Wohnfläche 

[m2] 

GHD-Fläche 
[m2] 

Industrie-     
fläche [m2] 

Primäre      
Gebäude-         

altersklasse 

Adalbertsteinweg 11141 732 412571 171349 375 vor 1919 

Beverau 3798 1382 202856 87233 0 1961 - 1980 

Burtsch. Kurgarten 6309 760 240384 205037 402 vor 1919 

Burtscheider Abtei 8319 1082 379466 247363 0 1945 - 1960 

Forst 10620 1970 498988 324694 1493 1961 - 1980 

Frankenberg 11098 808 447541 59830 0 vor 1919 

Hanbruch 3512 581 146026 19565 0 1961 - 1980 

Hangeweiher 13830 1813 684017 282372 0 1961 - 1980 

Hansemannplatz 6613 627 285943 230183 0 vor 1919 

Hörn 4484 1081 232990 198085 0 1961 - 1980 

Jülicher Str. 7921 677 338329 303127 42036 vor 1919 

Kaiserplatz 11031 1001 426764 288845 0 vor 1919 

Kalkofen 2499 500 108037 462134 95871 1961 - 1980 

Lindenplatz 4942 446 175238 272990 0 vor 1919 

Markt 4148 600 171827 253619 0 vor 1919 

Marschiertor 9408 739 362065 275319 0 1945 - 1960 

Panneschopp 8189 638 302800 377681 11845 vor 1919 

Ponttor 13121 1027 590603 338989 35107 vor 1919 

Rothe Erde 2015 386 81049 201669 159292 1961 - 1980 

Soers 2840 698 149616 204085 5704 1961 - 1980 

St. Jakob 7770 568 285873 79230 1658 vor 1919 

Steinebrück 7928 1765 487353 114279 0 1961 - 1980 

Theater 3378 340 144643 223379 920 vor 1919 

Trierer Str. 8157 982 311225 157925 34526 1961 - 1980 

Westpark 7921 981 341114 105563 1741 1961 - 1980 

Aachen-Mitte 180987 22188 7808065 5490368 393404 1961 - 1980 

Brand 16138 4462 832928 349445 3655 1961 - 1980 

Eilendorf 13931 3685 716737 598904 32805 1961 - 1980 

Haaren 10201 2844 555474 388071 11811 1961 - 1980 

Kornelimünster 3204 1021 191869 97553 1089 1961 - 1980 

Oberforstbach 4452 1632 256418 218358 30055 1961 - 1980 

Walheim 6538 2215 386956 101010 1617 1961 - 1980 

Kornelimünster/Walheim 14193 4868 835243 416921 32761 1961 - 1980 

Laurensberg 9748 2691 593310 657501 9562 1961 - 1980 

Vaalserquartier 8061 1705 428144 845909 0 1981 - 1990 

Laurensberg 17818 4397 1022169 1499683 9562 1961 - 1980 

Richterich 7734 2622 427079 223396 8383 1961 - 1980 

Aachen Gesamt 261000 45064 12197695 8966788 492381 1961 - 1980 

 

                                                           
6 Abweichungen zwischen Stadtgebieten und statistischen Bezirken durch leicht verschobene Grenzen. 
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3.3 Wärmebedarf 

Der gesamte Wärmebedarf in Aachen betrug im Bezugsjahr 2022 2.414 GWh. Dieser teilt sich entsprechend Abbildung 
19 in den Bereichen Heiztechnologie, Gebäudesektor und Nutzenergietyp auf die einzelnen Bereiche auf. Im weiteren 
Verlauf dieses Kapitels werden diese Bereiche genauer erläutert. 

 

 
Abbildung 19: Übersicht des Wärmebedarfs im Status-Quo 

 Wärmebedarf nach Heiztechnologie 

Die Wärmeversorgung in Aachen ist im Status-Quo stark von Gas dominiert. So wird 68 % des gesamten Wärmebedarfs 
von 2.414 GWh/a von Gasheizungen erzeugt (vgl. Abbildung 20). Fernwärme (14 %) und Ölheizungen (9 %) stellen 
ebenfalls deutlich über 100 GWh/a Wärme bereit, machen jedoch bereits einen deutlich geringeren Anteil als Gashei-
zungen aus. Die übrigen Heiztechnologien, also Stromdirektheizungen (4 %), Biomasseheizungen (3 %), Wärmepum-
pen (2 %), Flüssiggasheizungen (<1 %) und sonstige Heizungen (<1 %), erzeugen in Summe ca. 9 % der Wärme. 
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Abbildung 20: Anteil der Heiztechnologien an der Wärmeerzeugung 

 
Betrachtet man, wie in Abbildung 21 vergleichend dargestellt, demgegenüber den Anteil der Gebäude, welche über die 
entsprechende Heiztechnologie versorgt werden, gibt es zwei Auffälligkeiten. Zum einen ist der Anteil der mit Gas be-
heizten Gebäude (77 %) deutlich höher, als der Anteil von Gasheizungen an der gesamten Wärmeerzeugung. Dies ist 
damit zu begründen, dass das Gasnetz in Aachen auch in den vorstädtischen Gebieten weit verbreitet ist und demzu-
folge viele Einfamilienhäuser mit Gas beheizt werden, welche einen vergleichsweise geringen Wärmebedarf haben. Zum 
anderen fällt auf, dass nur 5 % der Gebäude an das Fernwärmenetz angeschlossen sind, Fernwärme jedoch 14 % des 
Wärmebedarfs abdeckt. Dies folgt wiederum daraus, dass das Fernwärmenetz insbesondere in Gebieten mit hoher Wär-
medichte, also i.d.R. bei Gebäuden mit hohem Wärmebedarf, wie innerstädtische Mehrfamilienhäuser, liegt. 
 

 

Abbildung 21: Vergleich des Anteils der Heiztechnologien an bereitgestellter Wärme und Anzahl Heizungen 
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Dieser Fokus des Wärmenetzes auf den innerstädtischen Bereich, bzw. das Stadtgebiet Aachen-Mitte sowie angren-
zende Bezirke, wird auch bei der in Abbildung 21 dargestellten Karte sichtbar. In dieser Kartenansicht sind die Baublö-
cke jeweils entsprechend der Heiztechnologie eingefärbt, die den größten Anteil des Wärmebedarfs deckt. Es ist zu se-
hen, dass primär von Gas versorgte Baublöcke in sämtlichen Stadtgebieten vorzufinden sind. In den ländlichen Ab-
schnitten, wie z.B. Sief oder Orsbach sind vereinzelt Baublockgruppen zu finden, in denen primär mit Öl oder Flüssiggas 
geheizt wird. Zudem gibt es punktuell Baublöcke, in denen Stromdirektheizungen dominieren sowie Neubaugebiete, in 
denen bereits hauptsächlich mit Wärmepumpen geheizt wird. 

 

 
Abbildung 22: Heiztechnologie mit dem höchsten Anteil an der Wärmeerzeugung im jeweiligen Baublock 
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 Wärmebedarf nach Sektoren 

Der überwiegende Anteil des Wärmebedarfs ist mit 56 % auf Haushalte zurückzuführen (vgl. Abbildung 23). 38 % des 
Wärmebedarfs wurde dem Gewerbe, Handel und Dienstleistungssektors zugeordnet, wobei auch produzierendes Ge-
werbe hier drin enthalten ist. Der Industriesektor ist nur für 6 % des Wärmebedarfs verantwortlich. 

 
Damit liegt der Anteil des Industriesektors deutlich unter dem deutschlandweiten Referenzwert von 38 %. Dies ist unter 
anderem mit dem Fehlen energieintensiver Industrie in Aachen zu begründen. Stattdessen ist in Aachen der Anteil des 
Gewerbes deutlich über dem deutschen Durschnitt von 17 %. 
Bei der räumlichen Verteilung des Wärmebedarfs der einzelnen Gebäudesektoren, welche in Abbildung 24 dargestellt 
ist, ist zu sehen, dass der Wärmebedarf von Industrieunternehmen insbesondere in den statistischen Bezirken Eilendorf, 
Jülicher Straße, Kalkofen, Oberforstbach, Ponttor, Rothe Erde und Trierer Straße einen hohen Anteil ausmacht (jeweils 
über 5 %). Der Anteil des Wärmebedarfs, der durch Haushalte bedingt ist, variiert je nach statistischem Bezirk zwischen 
16 % (Rothe Erde) und 88 % (Frankenberg). 

56%
38%

6% Haushalte

Gewerbe/Handel
/Dienstl.

Industrie

Abbildung 23: Wärmebedarf nach Gebäudesektoren 
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Bei einer genaueren Betrachtung des GHD-Sektors mit Fokus auf die beiden großen Stakeholder Stadt Aachen und 
RWTH, ist zu erkennen, dass diese mit 6 % bzw. 7 % einen erheblichen Anteil des Gesamtwärmebedarfs ausmachen 
(vgl.Abbildung 25) 

Abbildung 24: Wärmebedarf je Gebäudesektor je statistischem Bezirk 
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Abbildung 25: Wärmebedarf je Gebäudesektor mit Unterteilung in kommunale Liegenschaften und Gebäude der RWTH 

In Aachen gibt es insgesamt 28 Großverbraucher von Wärme (vgl. Abbildung 26). Diese sind hier definiert als Adressen, 
an denen mehr als 3 GWh/a Wärmebedarf vorliegt. Alle Großverbraucher sind entweder dem GHD- oder dem Industrie-
sektor angehörig. Häufig dienen Großverbraucher als wichtige Ankerkunden bei der Erschließung neuer Wärmenetze 
und haben daher im Rahmen der Wärmeplanung eine besondere Relevanz. 
 

 
Abbildung 26: Großverbraucher (> 3GWh/a) 
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 Wärmebedarf nach Nutzenergiearten 

Bei der Aufteilung des Wärmebedarfs in die Nutzenergiearten ist zu sehen, dass der größte Anteil der Raumwärme mit 
78 % zuzuordnen ist. Der Warmwasserbedarf sowie der Prozesswärmebedarf liegen gleichauf mit jeweils 11 % (vgl. Ab-
bildung 27) 
 

 
Abbildung 27: Wärmebedarf nach Nutzenergiearten 

Bei der räumlichen Verteilung des Wärmebedarfs der drei Nutzenergiearten, welche in Abbildung 28 dargestellt ist, ist zu 
sehen, dass der Prozesswärmebedarf insbesondere in den statistischen Bezirken Eilendorf, Jülicher Straße, Kalkofen, 
Oberforstbach, Ponttor, Rothe Erde, Trierer Straße, Haaren, Hanbruch und Panneschopp einen hohen Anteil ausmacht 
(jeweils über 5 %). Der Anteil des Wärmebedarfs, der für die Warmwasseraufbereitung notwendig ist, variiert vergleichs-
weise konstant je nach statistischem Bezirk zwischen 9 % (Steinebrück) und 17 % (Frankenberg). 
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Abbildung 28: Wärmebedarf je Nutzenergieart je statistischem Bezirk 

 Wärmebedarfsdichte und Wärmeliniendicht 

Die Wärmebedarfsdicht und die Wärmeliniendichte sind zwei wichtige Indikatoren bei der initialen Beurteilung der Wirt-
schaftlichkeit von Wärmenetzen. Es ist jedoch anzumerken, dass die Beurteilung über die Eignung zu einem Wärme-
netzgebiet in jedem Fall eine Detailanalyse benötigt. Gemäß dem Wärmeplanungsleitfaden der Klimaschutz- und Ener-
gieagentur Baden-Württemberg erweisen sich Gebiete mit einer Wärmedichte ab 415 MWh/ha*a als potenziell für Wär-
menetze geeignet. Aktuelle Analysen weisen dahingegen auf einen möglichen wirtschaftlichen Wärmenetzbetrieb erst 
oberhalb von 600 MWh/ha*a hin. 
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In Abbildung 29 ist zu erkennen, dass in weiten Teilen von Aachen-Mitte hohe Wärmebedarfsdichten mit Werten ober-
halb von 1.000 MWh/ha*a erzielt werden können. Dabei handelt es sich zum großen Teil um das Gebiet, in dem das 
Fernwärmenetz bereits ausgebaut wurde. Außerhalb von Aachen-Mitte sind nur vereinzelte Hektarabschnitte zu finden, 
in denen eine vergleichbar hohe Wärmebedarfsdichte vorherrscht. 
 

 
Abbildung 29: Wärmebedarfsdichte 

Die Wärmeliniendichte ist definiert als Wärmebedarf, der je Längeneinheit Straße bzw. Wärmenetz in den angrenzenden 
Gebäuden anfällt. Sie erlaubt in der Regel zuverlässigere Abschätzungen der Wirtschaftlichkeit von Wärmenetzen, da 
diese die benötigte Länge der Leitungen, welche sich ebenfalls am Straßennetz orientieren, besser berücksichtigt. Auch 
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bei der Wärmeliniendichte gilt, dass sich ein Gebiet bzw. Straßenzug je geeigneter für ein Wärmenetz erweist, desto 
höher die Wärmedichte ist. Aktuelle Analysen betrachten Straßenzüge ab einer Wärmeliniendichte oberhalb von 3 
MWh/m*a als tendenziell geeignet. Die in Abbildung 30 dargestellten Wärmeliniendichten weisen erwartungsgemäß ten-
denziell in mit der Wärmebedarfsdichte übereinstimmenden Gebieten hohe Wärmebedarfsdichten auf. Es können je-
doch einzelne Straßenzüge ausgemacht werden, die bspw. trotz zentraler Lage in Aachen-Mitte eine geringe Wärmelini-
endichte aufweisen. Zudem können einzelne Gebiete ausgemacht werden, welche erst in dieser Betrachtung als unter-
suchenswert für eine Detailanalyse erscheinen, wie z.B. im Süden von Eilendorf oder die Pascalstraße in Oberforstbach. 
Weiterführende Rückschlüsse basierend auf der Wärmeliniendichte werden in Kapitel 5 (Zielbild) getroffen.  
 

 
Abbildung 30: Wärmeliniendichte 
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Unter den nicht-leitungsgebundenen Endenergiebedarfen macht Öl mit 9,7 % den größten Anteil aus. Darauf folgt Strom 
für Wärmepumpen und Stromdirektheizungen mit 3,7 % und Biomasse mit 2,8 %. Umweltwärme und Flüssiggas decken 
mit jeweils weniger als einem Prozent nur einen geringen Teil des Endenergiebedarfs ab. Solarthermie und Geothermie 
spielen im Status-Quo mit jeweils weniger als 0,5 % eine untergeordnete Rolle. 
 

 

 

Insgesamt werden 6,1 % des Endenergiebedarfs von erneuerbaren Energieträgern gedeckt. Hierzu zählen gemäß Wär-
meplanungsgesetz Biomasse, Umweltwärme, Geothermie, Solarthermie, sowie anteilig Strom gemäß dem durchschnitt-
lichen erneuerbaren Anteil am bundesweiten Bruttostromverbrauch im Jahr 20227. Da weder grüne Gase noch unver-
meidbare Abwärme ins Gas- bzw. Wärmenetz eingespeist werden, liegt der erneuerbare Anteil der leitungsgebundenen 
Energieträger im Fernwärmenetz bei null Prozent, die Inselnetze Brander Feld und Schloss Rahe werden aber unter 
Einsatz von Biomethan versorgt und decken dadurch einen kleinen Teil des Wärmebedarfes ab.  

 
Abbildung 36: Anteil erneuerbarer und leitungsgebundener Energieträger am Gesamtendenergiebedarf  

Zur Ermittlung der Gesamtemissionen durch den Endenergiebedarf werden Emissionsfaktoren je Energieträger ange-
nommen, welche im Methodenkapitel beschrieben und in Tabelle 9 noch einmal aufgelistet sind. Die Emissionsfaktoren 
inkludieren hierbei Emissionen aus der Vorkette8 zur Gewinnung der Energieträger. Derzeit besitz Strom mit 499 kgCO2-

                                                           
7 Dieser lag bei 48,3 % [12]. 
8 Emissionen aus der Vorkette sind direkte und indirekte Emissionen, die durch Förderung, Transport und Verteilung des Energieträgers bis zum finalen Umwand-

lungsprozess anfallen [13]. 

Abbildung 35: Gesamtendenergiebedarf der Stadt Aachen nach Energieträgern 

69,7%

12,5%

9,7%

3,7% 2,8% 0,7% 0,5%
Gas

Fernwärme

Öl

Strom

Biomasse

Umwelt

Flüssiggas

Geothermie

Solarthermie

1.930

345 270
102 78 19 14 10 3

0

500

1.000

1.500

2.000

2.500

En
de

ne
rg

ie
be

da
rf

in 
GW

h 
pr

o 
Ja

hr

Energieträger



Kommunaler Wärmeplan Stadt Aachen            
 

64 

eq. pro Megawattstunde (für das Jahr 2022 gemäß Technikkatalog Wärmeplanung [13]) den höchsten Emissionsfaktor. 
Dieser ergibt sich aus dem derzeitigen von konventionellen Energieträgern geprägten Strommix und wird in Zukunft im 
Zuge der Energiewende deutlich sinken. Für Biomasse wird ausschließlich Holz (Pellets) als Brennstoff angenommen. 
Diesem wird dem Technikkatalog Wärmeplanung ein Emissionsfaktor von 20 kgCO2-eq. pro Megawattstunde zugeord-
net [13]. Solarthermie, sowie Geothermie und Umweltwärme, welche bei Wärmepumpen mit einer Leistungszahl9 von 
weit über eins den größten Teil der Energie ausmachen, besitzen einen Emissionsfaktor von 0 kgCO2-eq. pro Megawatt-
stunde. 
 
Tabelle 9: Angenommene Emissionsfaktoren je Energieträger (Basisjahr) 

Energieträger Emissionsfaktor [kg CO2-eq./MWh] 

Strom 499 

Öl 310 

Flüssiggas 276 

Gas 240 

Fernwärme 23710 

Biomasse 20 

 
Die gesamten durch den Endenergiebedarf auftretenden Emissionen liegen bei 679 ktCO2-eq. pro Jahr. Hiervon macht 
Gas mit 67,7 % weiterhin den größten Teil aus. Aufgrund des hohen Emissionsfaktors folgt darauf Öl mit 12,8 % vor 
Fernwärme mit 12 %. Der Anteil von Strom an den Gesamtemissionen liegt durch den derzeit höchsten Emissionsfaktor 
bei 6,6 %. Die sonstigen Emissionen fallen auf Biomasse (0,2 %) und Flüssiggas (0,6 %). 
 

 

 

                                                           
9 Bei Wärmepumpen wird anstelle einer Effizienz eine Leistungszahl (engl. Coefficient of Performance/COP) ausgewiesen, welche den Quotienten der erzeugten 

Wärmeleistung durch die benötigte elektrische Leistung angegeben und größer als 1 ist. Eine Wärmepumpe mit einem COP von 3 benötigt also 1 Kilowatt Strom 
um 3 Kilowatt Nutzwärme zu erzeugen. Die restlichen 2 Kilowatt Wärme werden je nach Technologie aus dem Erdreich (Geothermie) oder der Umgebungsluft 
(Umweltwärme) gezogen. Der durchschnittliche COP moderner Wärmepumpen liegt je nach Technologie und zwischen 2,5 und 4 und schwankt innerhalb eines 
Jahres abhängig von der Temperaturdifferenz zwischen der der Umgebungstemperatur (des Erdreichs oder der Umgebungsluft) und der Zieltemperatur. 

10 Dieser Wert ergibt sich auf Basis historischer Daten von 2020 bis 2022 unter Anwendung der im "Leitfaden Wärmplanung" [14] empfohlenen Bilanzierungsme-
thode. Bei anderen Bilanzierungsmethoden oder der Verwendung von Planungsdaten für die Zukunft können sich deutlich abweichende Werte ergeben. 

Abbildung 37: Gesamtemissionen des Aachener Wärmesektors nach Energieträgern. 
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Tabelle 10: Gesamtübersicht der Wärmebedarfsergebnisse der Bestandsanalyse nach Stadtgebieten und statistischen Bezirken.12 

Statistischer Bezirk 
Stadtgebiet  

Gesamter 
Wärmebe-

darf 
[GWh/a] 

Haus-
halte 

[GWh/a] 

GHD 
[GWh/a] 

Industrie 
[GWh/a] 

Primäre     
Heizungs-

technologie 

Gesamter 
Endenergie-

bedarf 
[GWh/a] 

Gesamte 
Emissionen 

[kt CO2-eq./a] 

Adalbertsteinweg 55 42 14 < 0,5 Gas 63 15 

Beverau 37 28 9 0 Gas 43 11 

Burtsch. Kurgarten 45 23 22 < 0,5 Gas 51 13 

Burtscheider Abtei 61 41 21 0 Gas 70 17 

Forst 100 64 36 0,3 Gas 114 28 

Frankenberg 46 40 6 0 Gas 54 13 

Hanbruch 20 16 4 0 Fernwärme 21 5 

Hangeweiher 104 75 29 0 Gas 118 28 

Hansemannplatz 47 27 20 0 Gas 52 13 

Hörn 44 30 15 0 Gas 48 12 

Jülicher Str. 161 31 106 25 Gas 185 45 

Kaiserplatz 64 42 22 0 Gas 73 18 

Kalkofen 67 12 38 17 Gas 73 20 

Lindenplatz 42 19 23 0 Gas 47 12 

Markt 46 19 27 0 Fernwärme 50 12 

Marschiertor 63 36 28 0 Gas 71 18 

Panneschopp 69 35 33 1 Gas 80 20 

Ponttor 126 56 40 30 Gas 145 35 

Rothe Erde 75 12 22 40 Gas 87 21 

Soers 33 18 14 1 Gas 38 10 

St. Jakob 34 27 7 < 0,5 Gas 39 9 

Steinebrück 72 61 11 0 Gas 83 21 

Theater 44 15 28 1 Fernwärme 48 13 

Trierer Str. 54 36 13 5 Gas 59 14 

Westpark 44 35 9 < 0,5 Gas 51 12 

Aachen-Mitte 1554 838 594 121 Gas 1764 436 

Brand 126 100 26 0 Gas 144 36 

Eilendorf 176 76 82 18 Gas 206 51 

Haaren 101 62 35 4 Gas 114 29 

Kornelimünster 31 23 7 < 0,5 Gas 36 9 

Oberforstbach 60 33 20 7 Gas 69 18 

Walheim 58 47 11 < 0,5 Gas 67 18 

Kornelimünster/Walheim 149 103 38 8 Gas 172 44 

Laurensberg 106 68 37 1 Gas 117 30 

Vaalserquartier 132 49 83 0 Gas 144 33 

Laurensberg 237 117 119 1 Gas 261 62 

Richterich 71 55 15 1 Gas 82 21 

Aachen Gesamt 2414 1351 909 153 Gas 2742 679 

 
 

                                                           
12 Abweichungen zwischen Stadtgebieten und statistischen Bezirken durch leicht verschobene Grenzen. 
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Abbildung 40: Entwicklung des Wärmebedarfs im Szenario "mittlere Einsparungen 

In der räumlich differenzierten Betrachtung des Einsparpotenzials ist nach Abbildung 41 zu erkennen, dass der Wärme-
bedarf je nach statistischem Bezirk um 10 % bis 40 % zurückgehen wird. Die hohe Varianz zwischen den einzelnen 
Bezirken ist zum einen durch den Anteil von Raumwärmebedarf gegenüber dem Anteil von Prozesswärmebedarf zu be-
gründen, da die Reduktion des Prozesswärmebedarfs in diesem Szenario auf 10 % limitiert ist.  
Dem Gegenüber kann eine Sanierung deutlich höhere Einsparungen erzielen. Dies erklärt u.a. den vergleichsweise ge-
ringen Rückgang des Wärmebedarfs in den statistischen Bezirken Jülicher Straße und Kalkofen. Eine Sondersituation ist 
in Rothe Erde vorzufinden, wo es aufgrund der Schließung des Continental-Werks zum höchsten Rückgang des Wärme-
bedarfs kommt. Auf der anderen Seite ist die Varianz zwischen den einzelnen Bezirken durch den heutigen Sanierungs-
stand und die soziodemografische Lage verursacht. Bedingt durch diese beiden Faktoren ist insbesondere in Steinebrück 
und Beverau mit überdurchschnittlichen Sanierungsraten zu rechnen, sodass es zu Einsparungen von 32 % bzw. 35 % 
kommt.  
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sich der Wärmebedarf um mindestens 15 % auf 2.144 GWh/a absenken. Die höchste noch als realistisch eingestufte, 
Reduktion des Wärmebedarfs liegt bei 28,5 % (1.724 GWh/a). 

 

Abbildung 42: Szenarienvergleich der Wärmebedarfsreduktion bis 2045 

Zur Aufzeigung des theoretischen Potenzials der Einsparung durch Sanierung wurde zudem eine Vollsanierung aller Ge-
bäude betrachtet. Dazu würde es eine durchschnittliche Sanierungsrate von 3,6 % je Jahr benötigen, was zu Einsparungen 
im Raumwärmebereich von 33 % führen würde. Dabei wurden die Auswirkungen des Klimawandels noch nicht einberech-
net. Insgesamt würde sich der Raumwärmebedarf von derzeit 1.922 GWh/a auf 1.320 GWh/a reduzieren. 
Eine solche Maximalvariante mit Vollsanierung aller Gebäude ist eher als theoretisches Potenzial zu verstehen, da sie in 
etwa eine Vervierfachung der Sanierungsraten bedeuten würde, die je nach Abschätzung eher bei 0,7 bis 1% [17] liegen.  
 

4.2 Räumlich verortete und quantifizierte Potenziale erneuerbarer Energien zur Wärmeversorgung 

Im Folgenden werden die Potenzialbereiche sowohl von erneuerbaren Quellen als auch Abwärmequellen behandelt, 
wobei in den meisten Fällen sowohl zentrale Anwendungen wie dezentrale möglich sind.  

 Potenzial Geothermie 

Geothermische Energie oder Erdwärme ist eine Form gespeicherter Energie unterhalb der Erdoberfläche. Bei den Arten 
der geothermischen Energiegewinnung ist grundsätzlich zwischen der Nutzung oberflächennaher Bereiche ("oberflä-
chennahe Geothermie") bis ca. 400 m Tiefe und der Nutzung tieferer Bereiche ("tiefe Geothermie", auch hydrothermale 
Geothermie) zu unterscheiden, wie in Abbildung 43 dargestellt. Häufig wird auch der Bereich zwischen 400 m und etwa 
1000 m als mitteltiefe Geothermie bezeichnet, der meist mit tiefen Erdwärmesonden erschlossen wird.  
In der obersten Schicht bis etwa 10 m bestimmen atmosphärische Faktoren bzw. das Wetter die Bodentemperatur mit 
jahreszeitlichen Schwankungen. Durch den Wärmestrom aus dem Erdinneren steigt die Temperatur dann aber ab etwa 
2 m Tiefe im Mittel um 3°C pro 100 Meter Tiefe an, dem sogenannten geothermischen Tiefengradienten. So liegt die 
Temperatur meist in 2000 m Tiefe schon bei rd. 70°C und in 5.000 m Tiefe bei etwa 160°C. 
Energie aus tiefen geothermischen Systemen ab etwa 2000 m kann aufgrund der dort hohen Temperatur direkt zur Wär-
meversorgung genutzt werden, ansonsten heben Wärmepumpen das Temperaturniveau auf den geforderten Vorlauf-
temperaturwert an. 
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Abbildung 43: Überblick Geothermienutzung, Quelle: Bayerische Landesamt für Umwelt  [18] 

Tiefe Geothermie 

Bei einem hydrothermalen Geothermiekraftwerk (in der Abbildung 43 die zweite Variante von links) wird durch eine tiefe 
Bohrung (Saugbrunnen) heißes Thermalwasser aus dem Untergrund gefördert, das zu Wärme und ggf. auch Strom um-
gewandelt wird. Das abgekühlte Wasser wird durch eine zweite Bohrung (Schluckbrunnen) wieder in den Kreislauf zu-
rückgepumpt. Eine Aufweitung des Untergrundes durch sog. Fracking ist hier nicht vorgesehen, sondern es wird aus-
schließlich das natürlich vorhandene Thermalwasser wasserführender Schichten im Untergrund, meist Karbonatgestein, 
im Kreislauf durch die Bohrdublette genutzt.  
Bundesweit spielt die tiefe Geothermie vor allem im Oberrheingraben und rund um München eine größere Rolle, in NRW 
sind bisher noch keine Projekte realisiert worden, aber grundsätzlich auch Potenziale vorhanden. Um auch im Rheinland 
geothermische Quellen verstärkt zu erschließen, hat die Landesregierung in NRW im Sommer 2024 den Masterplan Ge-
othermie [19] veröffentlicht sowie Förderprogramme eingerichtet, um den Ausbau der tiefen Geothermie im Land voran-
zutreiben.  
In der Städteregion Aachen sind die geologischen Voraussetzungen für eine Nutzung hydrothermaler Tiefenenergie 
grundsätzlich gegeben: Die Region weist sogenannte wasserdurchlässige Karbonatgesteine devonzeitlicher oder kar-
bonzeitlicher Herkunft auf in Tiefenbereichen bis etwa 5.000 m auf, die eine grundsätzliche geothermische Eignung ver-
muten lassen. Erwiesen günstige Bedingungen für die Nutzung hydrothermaler Geothermie in diesen Horizonten sind 
allerdings nicht vorhanden, da bisher in NRW noch kein einziges Vorhaben wirklich realisiert wurde. 
In Aachen konzentrieren sich die zurzeit vorgesehenen geothermischen Vorhaben auf den nördlichen Bereich, der in der 
folgenden Abbildung anhand des Zielhorizontes karbon- und devonzeitliche Karbonate dargestellt ist. Der sogenannte 
devonzeitliche Zielhorizont liegt zwischen 1000 m und 3000 m unter der Geländeoberkante bei einer Mächtigkeit von rd. 
hundert Metern und Thermalwassertemperaturen von 40 C bis etwa 110°C. Über dieser Schicht liegt in Tiefen bis rd. 
2000 m eine weiterer möglicher Zielhorizont mit entsprechend niedrigeren Temperaturen bis maximal 90°C.  
 


























































































































































































































